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nr. 51 - 1917 Cin Blatt für üeimatlictie Brt unö Kunft
6eDrud?t unb Derlegt non ber BudiDrucfterel iules Werber Soitalgaffe 24, Bern

22. Dezember

Reil und Gnade trug die Stunde
Den in rauhes 3od) Gefdtirrten,
Als der feiige Gelang,
31$ ooti fteiler Sternenrunde
Gngelftimmen niederklang
Im Gefilde bei den Birten :

friede, Sriede fei auf Grdett!

° ° Friebe. ° °
Don flbolf Frey.

Durcb die Weit bin id) gegangen,
Rofen lockten mid) und IDirten,
Bis die Zeit mieb niederzwang.
3et)t erbarr id) uoll Verlangen
Botfcbaft, die fid) einft erfcbiuang
Im Gefilde bei den Birten:
Sriede, Sriede fei auf Grden!

(9tu§ ber Sammlung „Sl)rifd)e

Huf den Criften, iti den Klüften
Dürft' id), ad), die Berde bitten
Sebnfud)tticfe Had)t entlang,
Bis aus Sternenfd)immerlüften
Wieder quölle der Gefang
Im Gefilde bei den Birten:
Sriede, Sriede fei auf Grden!

äktetintniffe". Verlag 3tafcl)cr & Sic., QäridEi.)

Cacilia.
Cinc Crzäblung

II.
3toifd)en bem £>aufe des Sd)u[aIImäd)tigen Sobias

3empf unb be,m 3ulius Êrer fpantt ftt^ itt ber golge eirt

um fo regerer Serfehr an, ie gröber bie Seilnahme des

fiehrers für bie Cfilli tourbe.

Die 3empfin toie ibr Siann batten nadj ihrer rauben
2lrt eine Sd)toad)e für ibr fdjönes 3inb unb toaren, obne

es felbft 311 merïen, gatt3 gefaxt barauf, bafj es einen oon
ibrem Alltag abliegenden 2Beg machen toürbe. Grs brauchte
feiner groben Ifeberrebuitg Geers, um ihnen begreiflieb 3u

machen, bah bie Stufifbegabung her CCilfi einer Förderung
bebürfe unb, toeil es bas Saheliegenbe toar, fo tourbe be=

fcbloffen, ihr Unterricht im Stlaoierfpiel erteilen 3U raffen.

3toar toar ber 311m fiebrer auserfebene Ctxer felbft fein
Steifter in biefer itunft, hatte aber im Seminar bie 5frt,=

fangsgrünbe fid) angeeignet unb getraute fid), Die Sfufgabe
3U übernehmen. Der Sadjc leiftete ber Itmftanb toeiteren

Sorfdjub, bah ber Stemenroirt fein altes Sllaoier I0S311»

fcblagen toünfchte, bas feit unendlicher 3eit in Der ÎBirts*
ftube geftanben unb bei fo mancher San3beluftigung ficf)

müde gelungen hatte. 3toar oerfagte bent 3Iaoiergreife
bie Stimme auf bem unb jenem Sorte, audj fehlte bas eine

Sebal, bas ein aÏÏ3ueifriger Spieler mit feinem harten
Schuh ihm einmal abgetreten hatte, allein toie ber Sot=
lehret, ber 3uli, fo fehlen auch ber Solflimperfaften für
bie erften Äunftübungen ber Gtilli 31t genügen.

oon Crnft 3abn. 2

So befdjeiben unb un3ufängli<h bie Stittef sum 3toede
auch toaren, fo geftaltete fid) boch Cacilias Unterricht für
ben fiehrer toie für bie Schülerin 311 einem toeiteren 2In=

lafj, fid) über ben Sflltag 3U erheben uitb einander, ohne

baft fie es merften, oon Select gut 311 werben. Ss toar faft
brollig, toettu es nicht rührenb getoefen toare, mit toeld)

toachfeitber Bewunderung Cacilia, bas Slinb, auf bett

Sdjtoärmer unb fiehrer, mit toefd) 3unel)mcnbem Staunen
biefer wiederum auf bas fonberbare Sflän3lein, feine

Schülerin, faf). Sie begegneten einander äußerlich mit
3urüdhaftung unb Befangenheit unb famen feiten ba3U,

mehr 31t reden als toas der Unterricht oerlangte. Sur
einmal, als im nahen toauptorte eine Siebhabertruppe ein

Sheaterftüd aufgeführt unb Soer, der fiehrer, eines Sonn=

tags feine Sdjulfinber hingeleitet hatte, fragte biefer die

Ctilli am nächften Sage, toie es ihr gefallen habe.

Das 1DÎ cid eben faf) mit finnenben üfugen ins Öeere

unb antwortete, während ein Seuf3er feine Stuft hob:
„3d) fann es gar nicht mehr aus bent ffiebädjtnis bringen."

„Da müfeteft Du erft einmal in einer groben Stadt
in ein Sheater fommen," benterfte Ctrer. Ifnb, toährenb
CCilli mit ihren Süden förmlich) an feinem Stunde hing,
ergcxBfte er, toie er in feiner Stubiengeit oft ins Sheater
gegangen. Son „SBilhelm Seil" berichtete er und oon
ber tapferen „3ungfrau", oon bem Stohren Othello unb

oon den „Sibelungen" unb ihrem Siefenfampfe. Gtinen

ltt. - 1917 Ein Matt für heimatliche Ntt und Kunst
Sedi-uckt und oei-Iegt von de^ guchdi-uài-ei Iules wei-der 5ott->lgssse 24, Leen

22. veiembef

steil unä stiiacle trug die Ztuncle

veri in wüstes Zoch steschirrteu.

ZIs der selige Sesang,

ZIs von steiler 5terrienruià
Dngelstimmeri riiederleiang
Im Sesiide bei den stirten:
Friede. Friede sei aus strden!

° ° friede. ° °
von stdolf streg.

Durch die Welt bin ich gegangen,
Dosen lockten mich und IDirten,
stis Nie left mich niederzwang.
Zctzt erstarr ich voll verlangen
stotscstast, à sich einst erschmang
Im stcsiide bei den stirten:
Friede, Friede sei aus Krden!

(Aus der Sammlung „Lyrische

llus den Driften, in den lllüsten
Dürft' ich, ach. cüe sterbe stirten
Zestnsuchttiese Dacht entlang,
stis aus Zternenschimmerlüsten
lieber quölle der stesang

Im stesilde bei clen stirten:
triebe, Friede sei aus Krden!

Bekenntnisse", Verlag Rascher <^c Cic,, Zürich,)

Cacilia.
Cine Cwählung

II.
Zwischen dem Hause des Schulallmächtigen Tobias

Kemps und dem Julius Erer spann sich in der Folge ein

um so regerer Verkehr an. je größer die Teilnahme des

Lehrers für die Cilli wurde.
Die Kempsin wie ihr Mann hatten nach ihrer rauhen

Art eine Schwäche für ihr schönes Kind und waren, ohne

es selbst zu merken, ganz gefaßt darauf, daß es einen von
ihrem Alltag abliegenden Weg machen würde. Es brauchte
keiner großen Ueberredung E^ers, um ihnen begreiflich zu

machen, daß die Musikbegabung der Cilli einer Förderung
bedürfe und, weil es das Naheliegende war, so wurde be-

schlössen, ihr Unterricht im Klavierspiel erteilen zu lassen.

Zwar war der zum Lehrer ausersehene Erer selbst kein

Meister in dieser Kunst, hatte aber im Seminar die An,-

fangsgründe sich angeeignet und getraute sich, die Aufgabe
zu übernehmen. Der Sache leistete der Un,stand weiteren
Vorschub, daß der Sternenwirt sein altes Klavier loszu-
schlagen wünschte, das seit unendlicher Zeit in der Wirts-
stube gestanden und bei so mancher Tanzbelustigung sich

müde gesungen hatte. Zwar versagte dem Klaviergreise
die Stimme auf dem und jenem Tone, auch fehlte das eine

Pedal, das ein allzueifriger Spieler mit seinem harten
Schuh ihm einmal abgetreten hatte, allein wie der Not-
lehrer. der Juli, so schien auch der Notklimperkasten für
die ersten Kunstübungen der Cilli zu genügen.

von Crnst Zastn. 2

So bescheiden und unzulänglich die Mittel zum Zwecke

auch waren, so gestaltete sich doch Cäcilias Unterricht für
den Lehrer wie für die Schülerin zu einem weiteren An-
laß, sich über den Alltag zu erheben und einander, ohne

daß sie es merkten, von Herzen gut zu werden. Es war fast

drollig, wenn es nicht rührend gewesen wäre, mit welch

Wachsender Bewunderung Cäcilia, das Kind, auf den

Schwärmer und Lehrer, mit welch zunehmendem Staunen
dieser wiederum auf das sonderbare Pflänzlein, seine

Schülerin, sah. Sie begegneten einander äußerlich mit
Zurückhaltung und Befangenheit und kamen selten dazu,

mehr zu reden als was der Unterricht verlangte. Nur
einmal, als im nahen Hauptorte eine Liebhabertruppe ein

Theaterstück ausgeführt und Erer, der Lehrer, eines Sonn-
tags seine Schulkinder hingeleitet hatte, fragte dieser die

Cilli am nächsten Tage, wie es ihr gefallen habe.

Das Mädchen sah mit sinnenden Augen ins Leere

und antwortete, während ein Seufzer seine Brust hob:
„Ich kann es gar nicht mehr aus dem Gedächtnis bringen."

„Da müßtest Du erst einmal in einer großen Stadt
in ein Theater kommen," bemerkte Erer. Und, während
Cilli mit ihren Blicken förmlich an seinem Munde hing,
erzählte er. wie er in seiner Studienzeit oft ins Theater
gegangen. Von „Wilhelm Tell" berichtete er und von
der tapferen „Jungfrau", von dem Mohren Othello und

von den „Nibelungen" und ihrem Niesenkampfe. Einen
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ganjen Dag hätte er im Dheater fiben fönnen, meinte er.

Die Vegcifterung bes nod) ooit feinem 3uoieI Verroöbnten
machte it)n rebfelig unb er fdjilberte bie glitterpraht ber

Sühne als etroas SOtdrdjenljaftes.
Sie Taften beibe oor bem alten Rlaoier in ber Shernpf«

Td>en SBohnftube, als Tic To Tpradjen.

Slöblidj ftredten unb ipreiäten Tief) ©äcilias Ringer,
als fud)ten Tie über ben Daften nah etroas UnTihtbariem.

„Das möd)te id) aud) einmal erleben," flüTterte Tie unb

es tönte, roie roenn fie bie 2BeIt, bie er if)r geîdjilbert,
nicht nur fdjauen, Tonbern mitten barin hätte ftehen mögen.

Oerer fühlte, bah ein ©troas aus ihr heraus nach einem

anbern ÜBohm unb SBefensraum brängte, als lebe hier
in einer rauhen 5törpert)üIIe als (befangene eine Seele,

bie es mit ©eroalt nad) Freiheit unb ©ntfefTelung triebe.

SnbefTen rourben bie beiben im gleichen Lugenblid
grünblid) 3ur äßirtlid)teit gurücfgefüfjrt, benn bie Rempfin
öffnete gerabe ba mit einem heftigen TRud bie Dür unb

fdjalt, roober benn ber Lib in ©illis gürfdjübe ïontme?
©s fei bod) feine Lrt, mit einem neuen SonntagsTtüd To

umzugehen.

Das ernüchterte aud) bie Cacilia. Sie ftanb ber

SLutter Lebe. Unb mit bem Sdjroärmen unb ©rsäljlen roar

es für einmal oorbei. ;

So rourbe es SBinter unb rourbe roieber griihling.
Der 3uli ©ceer gefiel fid) in feinem Lmte immer beffer,

ebenfo roie aud) bie Gilti Rempf fidj ihrer jungen Dage
roeiblid) freute.

Der g-rühling fam früh unb mit einer rounberîamen

Seimlichteit ins fianb. Der Schnee roar in ber Dalfentung

pou Leubtirdjen Td)on einige 3-eit oötlig perfdjtounben, als

ein roarmer Legen auch bie höher gelegenen Sänge mit
grünem ©Ian3 übersog. Dann ftrid) ein Ieifer göfm aus
ben Sergen fjernieber. Die roeihen Strlenftämme feuchteiert

unb ihre 3arten 3itterblättdjen brachen aus. gaft über

Ladrt famen bie Säume ins Slühen unb balb ftanben
in ben bunfelgrünen Vlatten alle bie fdjaumroeihen Liefen«

fugein als bie, oon ferne gefdjaut, bie ObTtbaumfrotten
erfchienen. Die Lmfeln fangen jeben ÜRorgen ihr „greu
bidj aud)!" Der Rudud rief im fdjroarjen Sannroalb oben.

Da famen Seiltän3er ins Dorf. Sie sogen oon einer

dReffe ennet bent ©ebirg nad) Lorben unb machten unter«

roegs in bem unb jenem Oertlein Saft, um fid) einen

Llanberbaben 3U oerbienen. 3n einer roarmen, fternheflen

Ladjt roar auf bem freien Slab oor bem ©afthaus sunt

Lotbaus ihr Seif gefpannt. gadeln brannten um ein Sol3=

pobium, oor bem eine Lnsabl 3uTdjauerbänIe Ttanben. 3n
bas rote ßidjt ber fieuchterbränbe unb bas heiligere, ferne

ber ffeinen Simmeisaugen traten 3toei mit buntem glitter
angetane junge Vtänner unb 3eigten ihre halsbredjerifdjen
RünTte auf bem Seil roie auf ber ©rbe. ©ine Drehorgel
leierte ba3U ihre fdjrillen Sieber. Die Sänle roaren gut
beietjt, benn bie Leubtirdjener liebten eine Lbroedjslung
unb roaren bnrd> feine Llenge oon berartigen ©enüffen

oerroöhnt.
Unter ben oorberften ber 3uTdjauer Taben ber Dobias

Rempf unb bie Seinen. Die beiben Suben, ber 3obann
unb ber 3a!ob, hatten bie Schroetter in ihre Vlitte genom«

men. Sie riîîen allerlei Tdjtehte 2Bibe unb geberbeten Tich,

roie Sauernbubett tun, bie bei ungewöhnlichen ©elegen«

heiteit ihre Verlegenheit gerne hinter ungefh'Iadjtem 23e=

nehmen unb lauten Shorten oerbergen.

„Der hat Seine roie abgefhälte Lottannen," meinte
3afob oon bem jungen Seiltänser, unb Sohamt nahm bie

äRutter ber Druppe, ein umfängliches TfflcibsroeTen, bas
an ber Raffe Tab, aufs Rom unb roibelte, Tie Tehe breiter
aus als ber grobe LlilhïeTfel auf ber Dätfchbobenalp.

Die ©Uli Taft ftumm 3roifd)en ihnen unb tnadjte nur
etroa einmal eine ungebulbige Seroegung, roentt einer ber

Dan3jünglinge oben auf bem Seil sroifdjen Dob unb Sehen

ftanb unb ihr oor Lngft ber Ltem ftedte, bie Srüber
aber nod) immer ihre läppiTdjen Lebensarten führten.

VSeii brühen, jebod) To, bah er bie RempfiTdjen fehen

fonnte, ftanb ber Sehrer. ©r Ttredte manchmal ben Sals
nach' ber ©illi. Sie aber bemerfte roeber feine Ln=
roefenheit, nod) hatte Tie überhaupt einen ©ebanfen an
ihn. Sie oerfolgte mit ben Süden jebe Seroegung ber

Spieler, Lur für biefe hatte fie Lugen.
3ebt entftanb in ben Vorführungen ber Seiltan3er

eine fleine Saufe. Die Drehorgel gab fid) Stühe, Tie mit
ihrem ©ejammer aus3ufülfen. Dann aber trat einer ber

jungen Stänner, bie oorhin auf bem Seil ihre Rünfte
gejeigt, mit einer ©eige im Lrm heroor unb ihm folgte
ein nodj im Rinbesalter ftehenbes Stäbchen in fur3gefd)ür3=
fem, leichtem Dan3fleib. Das Saar fiel ihm offen auf
bie Schulter. Luf roeifecn LtIahTd)uhen fdjritt es roiegenb
baher unb beftieg Das Vobium, neigte fid)i hierhin unb
borthin, Ruhhänbe roerfenb, faft edig oon ©eftalt, einen
Lusbrucf früher, unfdjöner TReife in ben hilbfchen 3ügen.

Die ©eige begann 3U tönen.
Unb bas Rinb tan3te.
©s roar roenig Lnmut unb TRei3 an bem armen ®e=

fdjöpf, bas ohne Segabung unb nur roeil es eben 3ur
SBanbertruppe gehörte, feine angelernten Schritte unb Rör«
perroenbungen nad>. ber tötufif ben 3uTdjauern oot3uführen
hatte, allein bas anfpruchsIoTe Dorfoolf rührte bie 3ugenb
bes Vtäbdjens.

„Sug! Sug! Saderlott! Saderlott!" tönte es oon
allen Seiten.

Der 3afcb unb ber 3ohann Rempf oergafeen bas
äßitjemadjen unb Tajjen mit aufgeriffenen Vtäulern ba.

Die SBattgen ber ©illi begannen 3U brennen. Sie
Tpiirte nidjt mehr bie Sanf, auf ber Tie Tajj, nod) achtete
fie ber Umgebung, in roeldjer fie fid) befanb. ©in Daumef
ergriff Tie. 3I)r Ohr fing bie ©eigentöne auf unb leitete
fie roie ein Velebungselirir in ihren Rörper über, ©s

roar ihr, als löfe fidj. biefer oon ber ©rbe los unb rege
unb biege unb fdjroinge fidj. 3ebe Veroegung bes anbern
9Jtäbd)entörpers madjte fie im ©eifte mit. Di.'fe ©mpfin«
bung roar To îtarï, bah ihr nad) einer ÎBeile fdaroinbelte.

Sic erbiahte. Die Lugen rourben grofe unb bunfel, unb
als ber Dan3 bes fahrenben Rinbes 3U ©nbe roar unb bie
©eige mit einem lebten, unreinen Rraber abbrach, tarn
Tic ins Sdjroanïen unb fiel feitroärts bent Vruber 3afob
an bie Schulter.

Der roollte eben ein berbes, aufbegebreriîdjes LSort
Tagen, als ber ßehrer |ih gerabe nod) red)t3eitig burh bie

fütenge fdjob, um ber Ohnmähtigen bei3UÎtehen.

e>02

ganzen Tag hätte er im Theater sitzen können, meinte er.

Die Begeisterung des noch von keinem Zuviel Verwöhnten
machte ihn redselig und er schilderte die Flitterpracht der

Bühne als etwas Märchenhaftes.
Sie sahen beide vor dem alten Klavier in der Kempf-

schen Wohnstube, als sie so sprachen.

Plötzlich streckten und spreizten sich Cäcilias Finger,
als suchten sie über den Tasten nach etwas Unsichtbarem.

„Das möchte ich auch einmal erleben," flüsterte sie und

es tönte, wie wenn sie die Welt, die er ihr geschildert,

nicht nur schauen, sondern mitten darin hätte stehen mögen.

Erer fühlte, datz ein Etwas aus ihr heraus nach einem

andern Wohn- und Wesensraum drängte, als lebe hier
in einer rauhen Körperhülle als Gefangene eine Seele,

die es mit Gewalt nach Freiheit und Entfesselung triebe.

Indessen wurden die beiden im gleichen Augenblick

gründlich zur Wirklichkeit zurückgeführt, denn die Kempfin
öffnete gerade da mit einem heftigen Ruck die Tür und

schalt, woher denn der Ritz in Cillis Fürschübe komme?

Es sei doch keine Art, mit einem neuen Sonntagsstück so

umzugehen.

Das ernüchterte auch die Cäcilia. Sie stand der

Mutter Rede. Und mit dem Schwärmen und Erzählen war
es für einmal vorbei.

So wurde es Winter und wurde wieder Frühling.
Der Juli Erer gefiel sich in seinem Amte immer besser,

ebenso wie auch die Cilli Kempf sich ihrer jungen Tage
weidlich freute.

Der Frühling kam früh und mit einer wundersamen

Heimlichkeit ins Land. Der Schnee war in der Talsenkung

von Reuhkirchen schon einige Zeit völlig verschwunden, als

ein warmer Regen auch die höher gelegenen Hänge mit
grünem Glanz überzog. Dann strich ein leiser Föhn aus
den Bergen hernieder. Die weihen Birkenstämme leuchteten

und ihre zarten Zitterblättchen brachen aus. Fast über

Nacht kamen die Bäume ins Blühen und bald standen

in den dunkelgrünen Matten alle die schaumweihen Riesen-

kugeln als die. von ferne geschaut, die Obstbaumkronen
erschienen. Die Amseln sangen jeden Morgen ihr „Freu
dich auch!" Der Kuckuck rief im schwarzen Bannwald oben.

Da kamen Seiltänzer ins Dorf. Sie zogen von einer

Messe ennet dem Gebirg nach Norden und machten unter-

wegs in dem und jenem Oertlein Halt, um sich einen

Wanderbatzen zu verdienen. In einer warmen, sternhellen

Nacht war auf dem freien Platz vor dem Gasthaus zum

Rothaus ihr Seil gespannt. Fackeln brannten um ein Holz-
podium, vor dem eine Anzahl Zuschauerbänke standen. In
das rote Licht der Leuchterbrände und das heiligere, ferne

der kleinen Himmelsaugen traten zwei mit buntein Flitter
ungetane junge Männer und zeigten ihre halsbrecherischen

Künste auf dem Seil wie auf der Erde. Eine Drehorgel
leierte dazu ihre schrillen Lieder. Die Bänke waren gut
besetzt, denn die Reuhkirchener liebten eine Abwechslung
und waren durch keine Menge von derartigen Genüssen

verwöhnt.
Unter den vordersten der Zuschauer sahen der Tobias

Kempf und die Seinen. Die beiden Buben, der Johann
und der Jakob, hatten die Schwester in ihre Mitte genom-
men. Sie rissen allerlei schlechte Witze und geberdeten sich,

wie Bauernbuben tun, die bei ungewöhnlichen Gelegen-
heite» ihre Verlegenheit gerne hinter ungeschlachtem Be-
nehmen und lauten Worten verbergen.

„Der hat Beine wie abgeschälte Rottannen." meinte
Jakob von dem jungen Seiltänzer, und Johann nahm die

Mutter der Truppe, ein umfängliches Weibswesen, das
an der Kasse sah, aufs Korn und witzelte, sie sehe breiter
aus als der große Milchkessel auf der Tätschbodenalp.

Die Cilli sah stumm zwischen ihnen und machte nur
etwa einmal eine ungeduldige Bewegung, wenn einer der

Tanzjünglinge oben auf dem Seil zwischen Tod und Leben

stand und ihr vor Angst der Atem steckte, die Brüder
aber noch immer ihre läppischen Redensarten führten.

Weit drüben, jedoch so, dah er die Kempfischen sehen

konnte, stand der Lehrer. Er streckte manchmal den Hals
nach der Cilli. Sie aber bemerkte weder seine An-
Wesenheit, noch hatte sie überhaupt einen Gedanken an
ihn. Sie verfolgte mit den Blicken jede Bewegung der

Spieler. Nur für diese hatte sie Augen.
Jetzt entstand in den Vorführungen der Seiltänzer

eine kleine Pause. Die Drehorgel gab sich Mühe, sie mit
ihrem Gejammer auszufüllen. Dann aber trat einer der

jungen Männer, die vorhin auf dem Seil ihre Künste
gezeigt, mit einer Geige im Arm hervor und ihm folgte
ein noch im Kindesalter stehendes Mädchen in kurzgeschürz-

tem, leichtem Tanzkleid. Das Haar fiel ihm offen auf
die Schulter. Auf weihen Atlahschuhen schritt es wiegend
daher und bestieg das Podium, neigte sich hierhin und
dorthin, Kuhhände werfend, fast eckig von Gestalt, einen
Ausdruck früher, unschöner Reife in den hübschen Zügen.

Die Geige begann zu tönen.
Und das Kind tanzte.
Es war wenig Anmut und Reiz an dem armen Ge-

schöpf, das ohne Begabung und nur weil es eben zur
Wandertruppe gehörte, seine angelernten Schritte und Kör-
perwendungen nach, der Musik den Zuschauern vorzuführen
hatte, allein das anspruchslose Dorfvolk rührte die Jugend
des Mädchens.

„Lug! Lug! Sackerlott! Sackerlott!" tönte es von
allen Seiten.

Der Jakob und der Johann Kempf vergaßen das
Witzemachen und sahen mit aufgerissenen Mäulern da.

Die Wangen der Cilli begannen zu brennen. Sie
spürte nicht mehr die Bank, auf der sie sah, noch achtete
sie der Umgebung, in welcher sie sich befand. Ein Taumel
ergriff sie. Ihr Ohr fing die Eeigentöne auf und leitete
sie wie ein Belebungselirir in ihren Körper über. Es
war ihr, als löse sich dieser von der Erde los und rege
und biege und schwinge sich. Jede Bewegung des andern
Mädchenkörpers machte sie im Geiste mit. Di.'se Tmpfin-
dung war so stark, dah ihr nach einer Weile schwindelte.
Sie erblaßte. Die Augen wurden groß und dunkel, und
als der Tanz des fahrenden Kindes zu Ende war und die
Geige mit einem letzten, unreinen Kratzer abbrach, kam
sie ins Schwanken und fiel seitwärts dem Bruder Jakob
an die Schulter.

Der wollte eben ein derbes, aufbegehrerisches Wort
sagen, als der Lehrer sich gerade noch rechtzeitig durch die

Menge schob, um der Ohnmächtigen beizustehen.
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Sie erfjolte fief) alfobalb utxb falj nur etroas oerroun»
bert in bie ©unbe, allein ©.rer liefe es fidj niefet nehmen,

if)r ben 2lrm unter3ufdjieben unb fie feeimsufüferen, i»ät)=

renb (Eltern unb Srüber feinter ifenen breinftampften unb

roerroeihten, rooher bas plöfelicfee Hitroohlfein bes ©täbdjens
tomme.

„Sie ift fealt fdjon tnie fliegenber Sominerftaub, ben

ieber ©Sinb fortblafen tann," nieinte bie Etempfin.
3hr ©tatxn erroiberte, bergleicfeen Schxpädje tarne nom

rafd>en ©lacbfen.

Die ©rüber aber behaupteten, bie ©illi hätte einfach

3U nieï bide 9Jlilcfe gegeffen am ©bertb, fie feien ja felber
3U lur3 getommen babei.

(Es tarn aber roeber nom (Effen, noch' ©3adjjen, noch non
Der Zartheit, usas bie (Eilli heimfudjte, fonbern es ruar,
als hätte bas tieine Äomöbiautenmäbdjen ihr ein Steher
eingehängt, ©otx ber Stunbe an, Da fie es hatte taixjen
fehen, mar ein frember ©eift in ihr. Sie 3eigte leinen
rechten ©Sillen 3ur ©rbeit mehr. Die Schule lodte fie
nicht. ©lit andern Etinbern unb jungen fieuten fuefete fie
leinen Umgang unb ihre groblachten ©ruber oermieb fie
fchon gar, xno immer fie tonnte. ©ur bie ©lufit unb bas
Durnen fagten ihr noch' 3u. Itnb barum blieb auch rfer ©er=

tefer mit bent jungen Sdjulmeifter rege.
Sie liebte bie ©lufit nicht, roeil fie felbft barin eigenem

(Empfinben ©usbrud 3U geben modjte, fonbern roeil jene

ihr ganses ©kfen gleid)fam in ©Sohlbehagen auftöfte unb
ihrem Äörper ficidjtigteit unb Freiheit gab. Die Dürrn
Übungen aber roaren toie Speife für ihre ©lieber. 3n
ihnen ergingen fieft biefc mit einer fehnfüchtigen ©Sonne

unb tonnte fiefe nicht genug tun.
3n Cacilias ©erhältnis 3U ©rer trat infofern eine

©eränberung, als bie anfängliche Sdjeu einer gröfeern ©er=

trauliefeteit ©Iah machte, ©landjmal, roenn fie beitn ©lufit»

unterridjt in ber ©Sohnftube allein blieben, pflogen fie ftiller
Unterhaltung, ©rer redete fich gern ein, bah es nur bie

Deilnahme für bie Sd)ülerin unb bie £uft am ©qiehett
feien, bie ihn Deranlahten, fich mit ber ©illi 311 befdjäftigcn.
©r fragte fie manchmal pfliefetgemäfe, toarum fie in ber

Schule fo läfeig fei ober ber ©lutter bxirch ihren ©langet
an Sausfrauenfreube Sorgen mad>e.

Sie 3udte basu mit ben ©cbfetn unb fchroieg ober

fagte ein: „3<h bin iefet einmal fo."
©ur einmal behnte unb roatxb fie fid) auf ihrem Seffel,

fdjlug bann bie ©ugen 31c ihm auf unb fliifterte: „©Senn
id) tan3en lernen bürfte, roollte id) fdjon fleifetg fein."

Dem ßehrer flog roie eine Dür auf unb er fal) in
einen roeiten ©arten. Da hinaus alfo roollte es mit ber

©illi? Dem 5tempf, bem ©auern, roar mitten unterm

ftiidjengemüfe ein 3artes 3ierblümlein erfproffen? Der
Uünftler ober bod) Die halb tiinftlerifdje, halb roman»

tifdje ©eranlagung, bie oielleicfet nie 3U etroas führte, regte
fid) in ihm. Ohne bah er ber ©illi im ©ugenblid eine

©ntroort gab, lieh er fid) ihre ©Sorte unb ihr ©elüften
burdj ben Sinn gehen, ftellte bie Dinge hübfdj 3ufamnxen,

bes Stäbchens ©elenfigteit unb Uörpergexoanbtheit unb

ihren ihr angeborenen Sinn für ©ht)thmus unb SUang.

3n allerlei ttradten Dräu men brad)te er bie ©illi mit ber

©Seit bes Dheaters 3nfammen, bie ihm felbft nod) als

etroas ©tärchenhaftes unb ©Sunderreidjes in ©rinuerung
ftaxxb, unb auf einmal roar er auf bem heften ©Sege, 3U

überlegen, roie er, 3ulius ©rer, ber ©äcilia Uempf eines

Dages 3U betn ©ebeihgrutib oerhelfen lönne unb roerbc,

nad) bem ihr ©Sefen hungerte.
toter nun überfeferitt ber junge Schulmeifter bie ©ren3e,

roo £ehrerpflid)tgefül)l unb perfönlidfe ©eigutxg gefd)ieben

roaren. ©r fat) fid) fortan gern in ber ©olle bes Helfers,
roenn er an bie ©äcilia badjte. So träumte er einmal, roie
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Sie erholte sich alsobald und sah nur etwas oerwun-
dert in die Runde, allein E.rer lieh es sich nicht nehmen,

ihr den Arm unterzuschieben und sie heinizuführen, wäh-
rend Eltern und Brüder hinter ihnen dreinstampften und

werweitzten, woher das plötzliche Unwohlsein des Mädchens
komme.

„Sie ist halt schon wie fliegender Sommerstaub, den

jeder Wind fortblasen kann," meinte die Kempfin.
Ihr Mann erwiderte, dergleichen Schwäche käme vom

raschen Wachsen.

Die Brüder aber behaupteten, die Cilli hätte einfach

zu viel dicke Milch gegessen am Abend, sie seien ja selber

zu kurz gekommen dabei.
Es kam aber weder vom Essen, noch Wachsen, noch von

der Zartheit, was die Cilli heimsuchte, sondern es war,
als hätte das kleine Komödiautenmädchen ihr ein Fieber
eingehängt. Von der Stunde an, da sie es hatte tanzen
sehen, war ein fremder Geist in ihr. Sie zeigte leinen
rechten Willen zur Arbeit mehr. Die Schule lockte sie

nicht. Mit andern Kindern und jungen Leuten suchte sie

leinen Umgang und ihre groblachten Brüder vermied sie

schon gar, wo immer sie konnte. Nur die Musik und das
Turnen sagten ihr noch zu. Und darum blieb auch ihr Ver-
kehr mit dem jungen Schulmeister rege.

Sie liebte die Musik nicht, weil sie selbst darin eigenein

Empfinden Ausdruck zu geben mochte, sondern weil jene

ihr ganzes Wesen gleichsam in Wohlbehagen auflöste und
ihrem Körper Leichtigkeit und Freiheit gab. Die Turn-
Übungen aber waren wie Speise für ihre Glieder. In
ihnen ergingen sich diese mit einer sehnsüchtigen Wonne
und konnte sich nicht genug tun.

In Cäcilias Verhältnis zu Ever trat insofern eine

Veränderung, als die anfängliche Scheu einer gröszern Ver-
traulichkeit Platz machte. Manchmal, wenn sie beim Musik-

unterricht in der Wohnstube allein blieben, pflogen sie stiller
Unterhaltung. Erer redete sich gern ein, daß es nur die

Teilnahme für die Schülerin und die Lust am Erziehen
seien, die ihn veranlagten, sich mit der Cilli zu beschäftigen.

Er fragte sie manchmal pflichtgemäß, warum sie in der

Schule so lätzig sei oder der Mutter durch ihren Mangel
an Hausfrauenfreude Sorgen mache.

Sie zuckte dazu mit den Achseln und schwieg oder

sagte ein: „Ich bin jetzt einmal so."
Nur einmal dehnte und wand sie sich auf ihrem Sessel,

schlug dann die Augen zu ihm auf und flüsterte: „Wenn
ich tanzen lernen dürfte, wollte ich schon fleißig sein."

Dem Lehrer flog wie eine Tür auf und er sah in
einen weiten Garten. Da hinaus also wollte es. mit der

Cilli? Dem Kempf, dem Bauern, war mitten unterm
Küchengemüse ein zartes Zierblümlein ersprossen? Der
Künstler oder doch die halb künstlerische, halb roman-
tische Veranlagung, die vielleicht nie zu etwas führte, regte
sich in ihm. Ohne datz er der Cilli im Augenblick eine

Antwort gab, ließ er sich ihre Worte und ihr Gelüsten

durch den Sinn gehen, stellte die Dinge hübsch zusammen,

des Mädchens Gelenkigkeit und Körpergewandtheit und

ihren ihr angeborenen Sinn für Rhythmus und Klang.
In allerlei wachen Träumen brachte er die Cilli mit der

Welt des Theaters zusammen, die ihm selbst noch als

etwas Märchenhaftes und Wunderreiches in Erinnerung
stand, und auf einmal war er auf dem besten Wege, zu

überlegen, wie er, Julius Erer, der Cäcilia Kempf eines

Tages zu dem Gedeihgrund verhelfen könne und werde,

nach dem ihr Wesen hungerte.
Hier nun überschritt der junge Schulmeister die Grenze,

wo Lehrerpflichtgefühl und persönliche Neigung geschieden

waren. Er sah sich fortan gern in der Rolle des Helfers,
wenn er an die Cäcilia dachte. So träumte er einmal, wie
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jene ouf ber Sühne tarnte unb er felber mit anbern 9Jtufi=

lernten baoor fiftenb it)r auffpielte. ©in anbermal fah er

fie aus ber grentbe nad> Dîcufeïirdjen 3urüdtehren unb He

mar nidjt länger ein ©auernmäbdjen, fonbern ein gepufttes

unb gar feines Dämdjen. Cr felber ging im fdjwarsen,
feierlichen Stabirod hinter ihr unb ber Sdjulallmädjtige,
ber Dobias 3empf, ber ihm jeftt immer mit einer ©on=

obenfterabmiene feinen Sungergehalt aus3ahtte, roar 3ufamt
feiner raubautjigen grau bemiitig unb tiein oor ihm unb

nannten ihn „Du" unb — unb — „Serr Sohn".
So ftanben bie Dinge unb gingen bie Dage. Das

3aljr wenbete fidj abermals. SBieber tarn ein SBinter ins
Wusfdjtoadjen unb tourbe auf neuen grüljling Hoffnung.

(hier fühlte ictjt 3UtoeiIen etwas toie ©ettemmung unb

Unbehagen, wenn er Schule hielt ober ber Cacilia itempf
gar ben ©imelunterridjt erteilte. Das 53er? tlopfte ihm
eigen, toenn er fie in ber Ulaffe aufrief utib er ihren groften
Wugen begegnete. Unb toenn er am Ulaoier 3uweilen ihre
Sanb mit ber feinen ftreifte, fuhr ihm bas Slut ins ©efidjt.

=1

Das Ctiriftkinth
(Sine Sinôfjeitêerinnerung Pott ©teinrab Sienert.
2ßar bas eine golbene 3eit, toenn ÏBeibnacht beoor»

ftanb! 3m fünften Sebensjahre lief id> noch mit ben tieinen
Stäbchen herum; nur ber ungetämmte itopfpuft unb Die

bubenhafte Sßilbheit unterfchieb mich oon ihnen, ©egen

Die irtempfs fdjienen ettoas 311 roittern; benn bie ©lutter
plaftte toährenb ber itlaoierftunbe äumeilen gan3 plöftlid)
unb unoerfehett in bie Stube, als toollie fie bie beiben

©tufitbefliffenen überrafdjen, ber ftempf felber aber gab

immer beutlicher 3U oerftehen, baft bas Studieren eine

Starrheit fei, bie jeftt-bann ein ©nbe haben müffe.

Stur bie Cacilia Äempf fehlen nichts 3U inerten uon
bem allem. Sie 30g fidj' immer mehr in fidj felbft 3Uriid.

3hr ©efidjt tourbe noch fdjmaler. 3hre blauen Uugen

bagegen fchienen ihr eigenes ©Sadjstum 3a haben unb tour=

ben weit unb tief toie grunblofe Deiche. Der Körper gewann
an fdj'Iantem ©benmaft unb ftanb immer fremder in bem

berben ©etoanb unb Schuhtcerï, bas 3U Weufttirdjen für
ihn 3iiredjt gefdjneibert unb gefdjuftert tourbe. Die Cilli
hatte teilten Uamerabert unb bod> nie Sangetoeile. Sie
roar oiel mühig unb tarn boeft nie ins ©ahnen. Oft faß

fie mit uni bie Unie gelegten Written unb ftaunte, wer weift

wohin. Oft lief fie ins grüne Sßteslanb ober über ben

weiften Schnee, 3ucrft tote ein gewöhnlicher ©tenfdj unb

bann mit fdjmingenben Schritten unb Düften, ging ein

Kirchturm 311 läuten an, wenn fie wanberte, fo hob fie
bie Wrrne unb fdjwang fie im Datte ber ©loden. Cigene,
bem Wuge wohlgefällige ^Bewegungen machte fie. Saufdjte
fie aber bem ©eigenfpiele bes ©rer, fo gewann ihr Slid
ein oerhaltenes geuer. Das ©lut wallte ihr gegen bie

weiften Schläfen unb fie neigte fidj gegen ben Spieler,
als müffe fie bie Sänbe nadj: ihm ausftreden: Wimm mich

mit!
Wn ber gaftnadjt im gebruar gab es wie überall

311 Weufttirdjen Dan3. Witch ber Uempf begab fidj mit
feiner gotten gamilie ins ©Mrtsftaus, weil überhaupt an

foldjen Dagen niemanb 3a Saufe bleibt.
Die ,CiIIi war fa nod) nidjt gan3 aus ben Uiitber=

fdjutjen heraus. Wber bie ©lutter meinte, man tonne fie

nidjt fo allein baheim fiften Iaffen unb möge fie baher

wohl mitnehmen. 3uw 3ufdjauen fei fie nicht mehr 3U

jung.
©3ar nun bie Cäcilia nur 3um 3ufdjauen getommen,

fo 3eigte fidj inbeffen, baft 00m 3a gum Wmen dein weiter

Sdjritt ift. Die 3ungburfdjen oon Weufttirdjen waren nicht

fo wafdjlappig, baft fie ein ©läbdjen mit einem fchönen

fiärolein hinter bem Difdje fiften Iieften. Der Wnton 3m=

hof, bes ©emeinbepräfibenten Weltefter, war ber Crfte, ber

um einen Dan3 fragte. Dem tonnte borft bie ©efälligteit
nicht abgefdjlagen werben. Dann aber würbe auch anbern

billig, was bem einen recht gewefen, unb fo tarn bie blut=

junge Cilli in ein Damen hinein, um bas bie tjeiratsreiffte
Uamerabin fie beneiben tonnte. Steinen eimigen Dreher
lieft fie aus. Wudj. ber ©rer, ber Seljrer, befam feinen DetI,
benn er war nidjt faul, ihn fidj 311 fidjiem, als er einmal
eine ©rüde gefdjtagen fah- (Schlaft folgt.)

Sßeihnadjten aber würben wir auf einmal 3ahmer; wir be=

tarnen anbädjtige Wnwanblungen, wenn wir über bie ©erge
bas Wbenbrot in Die oerfdjneite SBelt hineinleuchten fahen.
„Das Chrifttinblein badt", hieft es bebeutfam unb geheim»
nisooll; unfere ©Bangen röteten fich' oor greube. „Setet jeftt
nur recht fleiftig!" mahnte bie ©roftmutter. Dann oertroeften
wir uns etwa in eine Sdjneeftöhle, 3ünbeten barin Späne
unb 5ter3enftümpdjen an unb fangen bas ©Beibnadjtsltebdjen:
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jene aus der Bühne tanzte und er selber mit andern Musi-
kanten davor sitzend ihr aufspielte. Ein andermal sah er

sie aus der Fremde nach Reußkirchen zurückkehren und sie

war nicht länger ein Bauernmädchen, sondern ein geputztes

und gar feines Dämchen. Er selber ging im schwarzen,

feierlichen Stadtrock hinter ihr und der Schulallmächtige,
der Tobias Kempf, der ihm jetzt immer mit einer Von-
obenherabmiene seinen Hungergehalt auszahlte, war zusamt

seiner raubautzigen Frau demütig und klein vor ihm und

nannten ihn „Du" und — und — „Herr Sohn".
So standen die Dinge und gingen die Tage. Das

Jahr wendete sich abermals. Wieder kam ein Winter ins
Ausschwachen und wurde auf neuen Frühling Hoffnung.

Erer fühlte jetzt zuweilen etwas wie Beklemmung und

Unbehagen, wenn er Schule hielt oder der Cäcilia Kempf

gar den Einzelunterricht erteilte. Das Herz klopfte ihm
eigen, wenn er sie in der Klasse aufrief und er ihren großen

Augen begegnete. Und wenn er am Klavier zuweilen ihre
Hand mit der seinen streifte, fuhr ihm das Blut ins Gesicht.

v35 ^hllstKlà
Eine Kindheitserinnerung von Meinrad Lienert.
War das eine goldene Zeit, wenn Weihnacht bevor-

stand! Im fünften Lebensjahre lief ich noch mit den kleinen
Mädchen herum: nur der ungekämmte Kopfputz und die
bubenhafte Wildheit unterschied mich von ihnen. Gegen

Die Kempfs schienen etwas zu wittern: denn die Mutter
platzte während der Klavierstunde zuweilen ganz plötzlich

und unversehen in die Stube, als wollte sie die beiden

Musikbeflissenen überraschen, der Kempf selber aber gab

immer deutlicher zu verstehen, daß das Musizieren eine

Narrheit sei, die jetzt-dann ein Ende haben müsse.

Nur die Cäcilia Kempf schien nichts zu merken von
dem allem. Sie zog sich immer mehr in sich selbst zurück.

Ihr Gesicht wurde noch schmaler. Ihre blauen Augen
dagegen schienen ihr eigenes Wachstum zu haben und wur-
den weit und tief wie grundlose Teiche. Der Körper gewann
an schlankem Ebenmaß und stand immer fremder in dem

derben Gewand und Schuhwerk, das zu Reußkirchen für
ihn zurecht geschneidert und geschustert wurde. Die Cilli
hatte keinen Kameraden und doch nie Langeweile. Sie
war viel müßig und kam doch nie ins Gähnen. Oft saß

sie mit um die Knie gelegten Armen und staunte, wer weiß

wohin. Oft lief sie ins grüne Wiesland oder über den

weißen Schnee, zuerst wie ein gewöhnlicher Mensch und

dann mit schwingenden Schritten und Hüften. Fing ein

Kirchturm zu läuten an, wenn sie wanderte, so hob sie

die Arme und schwang sie im Takte der Glocken. Eigene,
dem Auge wohlgefällige Bewegungen machte sie. Lauschte

sie aber dein Eeigenspiele des Erer, so gewann ihr Blick
ein verhaltenes Feuer. Das Blut wallte ihr gegen die

weißen Schläfen und sie neigte sich gegen den Spieler,
als müsse sie die Hände nach ihm ausstrecken: Nimm mich

mit!
An der Fastnacht im Februar gab es wie überall

zu Reußkirchen Tanz. Auch der Kempf begab sich mit
seiner ganzen Familie ins Wirtshaus, weil überhaupt an
solchen Tagen niemand zu Hause bleibt.

Die -Cilli war ja noch nicht ganz aus den Kinder-
schuhen heraus. Aber die Mutter meinte, man könne sie

nicht so allein daheim sitzen lassen und möge sie daher

wohl mitnehmen. Zum Zuschauen sei sie nicht mehr zu

jung.
War nun die Cäcilia nur zum Zuschauen gekommen,

so zeigte sich indessen, daß vom Ja zum Amen kein weiter

Schritt ist. Die Jungburschen von Reußkirchen waren nicht
so waschlappig, daß sie ein Mädchen mit einem schönen

Lärvlein hinter dem Tische sitzen ließen. Der Anton Im-
Hof, des Gemeindepräsidenten Aeltester, war der Erste, der

um einen Tanz fragte. Dem konnte doch die Gefälligkeit
nicht abgeschlagen werden. Dann aber wurde auch andern

billig, was dem einen recht gewesen, und so kam die blut-
junge Cilli in ein Tanzen hinein, um das die heiratsreifste
Kameradin sie beneiden könnte. Keinen einzigen Dreher
ließ sie aus. Auch der Erer, der Lehrer, bekam seinen Teil,
denn er war nicht faul, ihn sich zu sichern, als er einmal
eine Brücke geschlagen sah. (Schluß folgt.)

Weihnachten aber wurden wir auf einmal zahmer: wir be-
kamen andächtige Anwandlungen, wenn wir über die Berge
das Abendrot in die verschneite Welt hineinleuchten sahen.
„Das Christkindlein backt", hieß es bedeutsam und geheim-
nisvoll: unsere Wangen röteten sich vor Freude. „Betet jetzt
nur recht fleißig!" mahnte die Großmutter. Dann verkrochen
wir uns etwa in eine Schneehöhle, zündeten darin Späne
und Kerzenstümpchen an und sangen das Weihnachtsliedchen:
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